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6. Außerordentliches Konzert
Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos
Solisten
Eva Mei | Sopran
Katharina Peetz | Mezzosopran
Otokar Klein | Tenor
Daniel Borowski | Bass
MDR Rundfunkchor Leipzig
Einstudierung Prof. Howard Arman
Samstag
25. März 2006, 19.30 Uhr
Sonntag
26. März 2006, 11.00 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
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4Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie
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Programm
Gioacchino Rossini (1792 – 1868)
STABAT  MATER
für Soli, Chor und Orchester
I. Introduktion (Chor und Quartett): Stabat Mater dolorosa
II. Arie (Tenor): Cujus animam gementem
III. Duett (1. und 2. Sopran): Quis est homo qui non fleret
IV. Arie (Bass): Pro peccatis suae gentis
V. Rezitativ (Bass) und Chor: Eja, Mater, fons amoris
VI. Quartett: Sancta Mater, istud agas
VII. Kavatine (2. Sopran): Fac, ut portem Christi mortem
VIII. Arie (Sopran) und Chor: Inflammatus et accensus
IV. Chor: Quando corpus morietur
X. Finale: Amen – In sempiterna saecula
Giuseppe Verdi (1813 – 1901)
TE  DEUM
für Chor und Orchester
keine Pause
5
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Gioacchino Rossini
* 29. 2. 1792
in Pesaro
† 13. 11. 1868
in Passy (Paris)
1810
Debüt als Opernkomponist
in Venedig
1813
»Italienerin in Algier«
(Venedig)
1816
»Barbier von Sevilla« (Rom)
1815 – 1823
Kompositionen
von 20 Opern
1824 – 1826
Leiter des Théâtre Italien
in Paris, danach »Premier
Compositeur du Roi«
1829
»Wilhelm Tell« (letzte Oper)
kehrte
1836
nach Bologna zurück,
lebte seit
1848
in Florenz,
ab 1855
wieder in Frankreich
Als Schöpfer zahlreicher und meist sehr erfolg-reicher Opern hat sich Gioacchino Rossini (er
selbst schrieb seinen Vornamen nur mit einem »c«)
einen großen Namen gemacht. Einige seiner 39
Opern – sie alle sind in der verhältnismäßig kurzen
Zeit zwischen 1808 und 1829 entstanden – wer-
den heutigentags noch gerne aufgeführt, nicht nur
sein berühmtestes Werk, der »Barbier von Sevilla«. 
Merkwürdig berührt es uns jedoch, dass über ihn,
gemessen an seiner Bedeutung für die Entwicklung
der Oper, allgemein zwar einige, insgesamt aber
recht wenige Facetten aus seinem Leben bekannt
sind. Natürlich gibt es biographische Berichte und
wissenschaftliche Untersuchungen, Werkanalysen
und Briefe, doch durch Stendhals Biographie
(1842) ist mancherlei auf anekdotenhaft gefärbte
Details verkürzt worden und ein Bild entstanden,
das ihn eher als den gaumenfreudigen Privatier
zeigt denn als hochmotivierten und ernst zu neh-
menden Künstler.
Tatsächlich hat er sich nach seinem letzten großen
Opernerfolg mit »Wilhelm Tell« (1829) kaum noch
kompositorisch betätigt, hat in den restlichen, bei-
nahe 40 Jahren seines Lebens, jedenfalls keine
Opern mehr komponiert. Wer aber Rossinis Bedeu-
tung ausschließlich auf seine Opernerfolge ausrich-
tet, übersieht, dass zwischen 1831 und 1841 noch
ein bedeutendes »Stabat Mater« und 1863 die »Pe-
tite Messe solennelle« entstanden sind sowie einige
Gelegenheitskompositionen, beachtenswerte Kam-
mermusik, etliche Gesangsstücke und eine beacht-
liche Anzahl an Klavierwerken. 
Dass er gern kochte und als ausgesprochener Gour-
met, als Bonvivant, der er immer schon war, ein –
äußerlich betrachtet – vergnügliches Leben in sei-
ner zweiten Lebenshälfte führte, gehört auch zu
seinem Lebensbild, auch wenn weniger bekannt ist,
dass er lange Jahre in tiefer Depression lebte und
erst seine zweite Frau, die attraktive Pariserin Olym-
pe Pélissier, das Wunder vollbrachte, seine seelische
und körperliche Wiedererstarkung voranzutreiben.
6 Rossini | Stabat Mater
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Das »Stabat Mater« hat eine lange Entstehungsge-
schichte und ist in Rossinis Schaffen völlig unge-
wöhnlich, war er doch gewohnt, begonnene Wer-
ke rasch hintereinander fertig zu stellen. Hier jedoch
dauerte es rund zehn Jahre, bevor die endgültige
Fassung vorlag.
Auf einer Spanienreise lernte Rossini 1831 den
hochangesehenen spanischen Staatsrat und Priester
Manual Fernandez Varela kennen. Der – vom über-
all in Europa grassierenden »Rossini-Fieber« befal-
len – wünschte, ein kirchenmusikalisches Werk vom
Meister als alleiniges Eigentum zu erhalten. Rossi-
ni begann mit der Komposition eines »Stabat Ma-
7
Fotografie des
Komponisten um 1856
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Schon Mozart wurde
nachgesagt, er setze seine
Messen »tantzweis«, Haydn
und andere Komponisten
vor ihm hatten Probleme
damit, den rechten Ton in
ihren geistlichen Werken
zu treffen. Beethoven gar
musste sich bei seiner
»kleinen« C-Dur-Messe fra-
gen lassen, was er denn da
wieder gemacht habe.
Es ist ein uraltes Problem
für fast jeden Komponisten
gewesen, sein Kirchenwerk
dem dogmatischen An-
spruch so anzupassen,
dass es auch als solches
der allzu schnellen Kritik
standhalten konnte.
ter«, doch verhinderte ihn sein schlechter werden-
der Gesundheitszustand, das Werk unmittelbar wei-
terzuführen. Varela aber drängte, und so beauftrag-
te Rossini Anfang 1832 kurzerhand seinen Schüler
Giovanni Tadolini, die noch vier fehlenden Teile zu
den bereits vorhandenen sechs Nummern hinzuzu-
komponieren. Am Karfreitag 1833 wurde das Werk
solchermaßen in Madrid aufgeführt. Varela hat nie-
mals erfahren, dass er einem (betrügerischen)
Streich aufgesessen ist. Nach dessen Tod aber
(1837) gelangte das Manuskript auf Umwegen in
den Besitz des Pariser Verlegers Antoine Aulagnier,
der es 1841 veröffentlichen wollte. Rossini unter-
sagte dies in aller Entschiedenheit, bot sein Werk
mit ergänzten Teilen jedoch einem anderen Pariser
Verlag an, der es dann auch druckte. 
Am 7. Januar 1842 erlebte das Werk im Pariser
Théâtre Italien eine bejubelte Uraufführung der
endgültigen Version und wurde vierzehn Mal wie-
derholt. Auch in Italien wurde es mit beinahe fre-
netischem Beifall aufgenommen. Nur in Deutsch-
land gab es kritische Stimmen, denn für ein
kirchenmusikalisches Werk sei es »zu opernhaft, zu
weltlich, zu angenehm und zu schön für den be-
sungenen, tieftraurigen Text, dem es in seiner oft
leichten und unterhaltenden Musik gleichsam
Hohn spotte« (Klaus Döge). Der Dichter Heinrich
Heine aber fand ein klares Bekenntnis zu Rossinis
Werk, und selten ist derartiges so hübsch ausge-
drückt worden wie eben hier: »Rossini, divino Ma-
estro, Helios von Italien, der du deine klingenden
Strahlen über die Welt verbreitest! Verzeih meinen
armen Landsleuten ... die deine Tiefe nicht sehen,
weil du sie mit Rosen bedeckst, und denen du nicht
gedankenschwer und gründlich genug bist, weil du
so leicht flatterst, so gottbeflügelt!« 
Dreißig Jahre später sollte man auch Verdis »Mes-
sa da Requiem« opernhafte Äußerlichkeit beschei-
nigen. Doch Rossini stand wie dieser und ebenso
wie schon mehr als 100 Jahre zuvor Giovanni Bat-
tista Pergolesi, dessen »Stabat Mater« er besonders
8 Rossini | Stabat Mater
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liebte, in der Tradition der italienischen Kirchenmu-
sik. Diese hatte schon seit Jahrhunderten Elemen-
te der alles beherrschenden Oper in sich aufgenom-
men. Rossinis unreflektierte Religiosität sah keine
Veranlassung, eine andere melodische und rhyth-
mische Sprache zur Schilderung der Affekte der lei-
denden Gottesmutter, ihrer Schmerzen, anzuwen-
den, als er sie seine Opernfiguren in gefühlsmäßig
ähnlichen Situationen sprechen ließ: in kantabler
Melodik und vorantreibender Rhythmik. Vor allem
seine Landsleute verstanden dies aus dem eigenen
Lebensgefühl heraus. So ist der gängige Vorwurf,
Rossini könne es gar nicht ernst gemeint haben mit
diesem geistlichen Werk, nicht recht zu halten.
Denn mögen seine kompositorischen Mittel noch
so sehr irdischen Ursprungs sein, mag auch der ers-
te Eindruck an wirkliche Opernmusik denken las-
sen, hat er sich dennoch mit dem Text sorgfältig
auseinander gesetzt, geradezu identifiziert und ihn
durch seine Komposition überhöht.
9
Seit 1855 lebte Rossini mit
seiner zweiten Frau Olympe
in einer Villa Passy, damals
ein Vorort von Paris. Sein
Haus wurde zum Treffpunkt
künstlerischer und aristo-
kratischer Kreise.
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Zum Werk
Der erste Satz, der ausgedehnteste des Werkes, ist
der düsterste Teil der Komposition mit seinen dra-
matischen Sforzati und chromatisch abwärtswei-
senden Seufzergesten im Orchester, mit dunklen
Akzenten und seiner aufleuchtend-kontrastieren-
den Episode der Soli im Mittelabschnitt. 
Es folgt eine dreigliedrige Tenor-Arie (As-Dur).
Ganz im Sinne des Textes eröffnet eine tragische
Einleitung, doch schon bald wendet sich die Mu-
sik »plötzlich ins Unbeschwerte, beinahe Heitere –
unterbrochen bei ›O quam tristis‹ freilich von star-
ken Akzenten, die das Bild von ins Fleisch geschla-
genen Nägeln beschwören« (Gerhard Persché). Vor
dem Schluss darf der Tenor sich sogar in einer ef-
fektvollen Kadenz ergehen.
Eine zarte Orchester-Introduktion, in der Hörner,
Streicher und Holzbläser farbig ungemein aus-
drucksvoll nebeneinander gestellt werden, leitet das
E-Dur-Duett beider Frauenstimmen ein. Hier ist ein
von Pizzicati der Bässe markierter Marschrhythmus
bestimmend. Der Gesang deutet eher auf eine an-
mutige Erscheinung als die trauernde und gramge-
beugte Maria.
Die folgende Bass-Arie beginnt wieder in Düsternis
(a-Moll), lichtet sich aber auf mit dem Einsatz der
Solostimme, die sich zu harfenartigen Streicher-Piz-
zicati in einer fließenden Kantilene ergeht (A-Dur).
Von besonderem Reiz ist der fünfte Satz (F-Dur),
ein reines A-cappella-Stück mit einem sich stei-
gernden Wechselgesang von Solo-Bass und Chor.
In seinem Verzicht auf die Instrumente wirkt die-
ser Teil archaisierend. 
Als eines der gelungensten Solo-Ensembles Rossi-
nis kann das Quartett »Sancta Mater« (As-Dur) an-
gesehen werden, ein äußerst opernhaft wirkender
Satz. Am Schluss erleben wir eine überaus wir-
kungsvolle Steigerungsdramaturgie, die den heraus-
ragenden Opernmeister erkennen lässt.
Von ergreifender Schönheit ist die von Horn- und
Holzbläserklängen eingeleitete E-Dur-Cavatina der
Mezzosopranistin.
10 Rossini | Stabat Mater
Entstehung des Werks:
1832 Ergänzung von vier
zu den bereits sechs fertig
gestellten Teilen durch
Rossinis Schüler Giovanni
Tadolini im Auftrag des
Komponisten;
später, 1841, von Rossini
selbst überarbeitet und
vollendet
Uraufführung:
7. Januar 1842
im Pariser Théâtre Italien
mit großem Erfolg
Aufführungsdauer:
ca. 60 Minuten
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Drohende Blech-Rufe nebst Pauken in düsterem
c-Moll beschwören in der Sopranarie mit Chor die
Angstvision des höllischen Feuers. Den Gerichtstag
(»In die judicii«) ruft der Chor in eindringlichem Uni-
sono herbei, ehe sich bei »Fac me cruce« das Ganze
nach Dur wendet, um in machtvollem C-Dur aus-
zuklingen. Auch dies ist wieder ein derartiger opern-
hafter Abschnitt, der durchaus an den Auftritt von
Glucks Furien im »Orpheus« erinnern mag.
Es folgt ein homophoner, stark chromatischer
A-cappella-Satz ernsten Charakters. 
Das »Amen«-Finale in voranstürmendem Allegro
entfaltet auf den nicht zur Sequenzdichtung gehö-
renden Worten »In sempiterna saecula« ein höchst
feuriges Chor-Fugato, dessen treibende Kraft ein
Dreiton-Motiv, das auch immer wieder in der Pau-
ke erscheint, darstellt. Es bricht plötzlich ab, das Or-
chester intoniert den Anfang des Werkes, der Chor
flüstert sein »Amen«, aber dann bricht im Stile ei-
ner Stretta der Schlussjubel los, die musikalische
Besiegelung des »Paradisi gloria«, der »himmlischen
Seligkeit«, die im vorangehenden Satz angedeutet
wurde.
Klaus Burmeister
11
Titelblatt von Rossinis
»Stabat Mater« in einer
Klavierfassung
Das »Stabat Mater« gehört
in die Gruppe der Marien-
klagen (Leidensgeschichte
Christi) und ist ein Reim-
gebet, das in uralter Zeit
in das offizielle Missale
aufgenommen wurde. Erst
1727 fand die Dichtung
zusammen mit der Ein-
führung des marianischen
Festes »Septem dolorum
Beatae Mariae Virginis«
(Fest der »Sieben Schmer-
zen der Heiligen Jungfrau
Maria«, 15. 9.) Eingang in
das Messbuch. Der Autor
des lateinischen Textes ist
ungewiss, lange galt der
Franziskanermönch Jaco-
pone da Todi (gest. 1306)
als ihr Dichter. Als Se-
quenzmelodie trifft man
das »Stabat Mater« erst im
»Graduale Romanum Ant-
werpiae« von 1712 an.
Den Reigen der berühmten
mehrstimmigen »Stabat-
Mater«-Kompositionen
eröffnete Josquin Deprez
mit einer um 1480
geschriebenen Motette,
die auf einer weltlichen
Chansonmelodie als cantus
firmus (lat. feststehender
Gesang) basiert.
Seither haben unzählige
Komponisten von dieser
Dichtung Besitz ergriffen:
Palestrina, Orlando di Las-
so, Pergolesi, Alessandro
und Domenico Scarlatti,
Vivaldi, Boccherini, Haydn,
Rossini, Schubert, Verdi,
Szymanowski, Poulenc,
Pendercki, Pärt und andere.
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Giuseppe Verdi
* 9. (oder 10.) 10. 1813
in Le Roncole bei Busseto
† 27. 1. 1901
in Mailand
1836
»Maestro di musica«
in Busseto
1839
erste Opernuraufführung
an der Mailänder Scala
(»Oberto«)
1840
großer Erfolg mit »Nabuc-
co« an der Mailänder Scala
1851
»Rigoletto«
1853
»Troubadour«
und »La Traviata«
1871
»Aida«
1893
letzte Oper (»Falstaff«)
Verdi dachte ursprünglich
nicht an eine Aufführung
der »Quattro pezzi sacri«
(»... es ist mir zuwider, mich
dem Publikum nochmals
preiszugeben«), gab aber
schließlich seine Einwilli-
gung zur Uraufführung
des »Stabat Mater«, der
»Laudi« und des »Te Deum«
am 7. April 1898 in der
Grand Opéra zu Paris;
das »Ave Maria« war bereits
im November 1889 in Wien
uraufgeführt worden.
I m Jahre 1813 wurden der Welt zwei Komponis-ten geschenkt, die späterhin als Schöpfer großer
Opernwerke in einem Atem genannt werden soll-
ten: Richard Wagner und Giuseppe Verdi. Beide
trennte in ihrem Schöpfertum jedoch so viel, dass
kaum eine vergleichbare Ebene gefunden werden
kann, es aber auch kaum nötig erscheint, nach Ge-
meinsamkeiten zu suchen. Beide Komponisten je-
denfalls sind so unsterblich in ihren großartigen
Opern, dass mit deren Namen im allgemeinen Be-
wusstsein kaum an andere Genres gedacht wird.
Doch für Verdi trifft dies nur bedingt zu, denn ge-
rade seine »Messa da Requiem« gehört zu den
größten Werken, die jemals für den kirchenmusi-
kalischen Bereich komponiert wurden, und diese
Komposition zählt genauso zu den Welterfolgen
wie seine populären Opern. Auch sei daran erinnert,
dass Verdi gegen Ende seines Lebens, als er mit
»Falstaff« sein Opernschaffen beendete, noch zwei
weitere gewichtige Kirchenmusikwerke geschrieben
hatte, ein »Te Deum« (1895/96) und ein »Stabat
Mater« (1896), die er – inzwischen 83-jährig – mit
dem schon zuvor komponierten »Ave Maria«
(1889) und den »Laudi alla Vergine Maria« (1886)
zu den nachgerade berühmten »Quattro pezzi
sacri«, seinem Opus ultimum«, vereinte (Druckaus-
gabe 1897).
Verdi war zeitlebens kein religiöser Mensch im
kirchlichen Sinne, denn der zeitbedingte Gegensatz
zwischen Risorgimento (Bewegung zur Wiedererste-
hung eines gesamtitalienischen Nationalstaates)
und der römisch-katholischen Kirche hinderten ihn
stark daran. Doch stand dies einem christlich ori-
entierten Grundzug in seinem Wesen keineswegs
gegenüber. Er wusste sich stets den humanistischen
Idealen des Christentums verbunden. Aber erst ge-
gen Ende seines Lebens bekannte er sich zu einem
solcherart ethisch fundierten Christentum. Als des-
sen Früchte sind die vier geistlichen Stücke zu se-
hen. Und als Komponist wollte er sich offensicht-
lich noch einmal in diesen seinen letzten Werken
12 Verdi | Te Deum
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Giuseppe Verdi;
Gemälde von Boldini
mit der von ihm so hoch verehrten uritalienischen
Tradition der Vokalmusik auseinander setzen. Wie
schon in den Opern stellte er auch bei seinen geist-
lichen Kompositionen die menschliche Stimme in
den Vordergrund, nicht das sinfonische Orchester.
Dies allein sollte Verdi schon von seinem Antipo-
den Wagner mächtig unterscheiden. 
Während das »Ave Maria« als ein ausgesprochen
kontrapunktisches A-cappella-Kunststück anzu-
sehen ist, das um eine Rätseltonleiter (scala enig-
matica) herumkomponiert wurde, ein kühnes Ex-
periment geradezu, sind die anderen Stücke
meisterliche, ebenfalls mit Besonderheiten ausge-
13
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Das »Te Deum«, auch »Am-
brosianischer Lobgesang«,
ist ein altkirchlicher, latei-
nischer Hymnus und wurde
lange Zeit Ambrosius, dem
Bischof von Mailand (333 –
397), zugeschrieben. Die
tatsächliche Autorschaft
indessen ist ungeklärt.
In der römisch-katholi-
schen Kirche hat das »Te
Deum« seinen Platz in der
liturgischen Ordnung an
Sonn- und Festtagen am
Ende des Matutin-Gottes-
dienstes (Morgenandacht)
gefunden und wurde wegen
seines festlich-triumphalen
Tones oftmals bei kirchli-
chen und politischen Fest-
lichkeiten angestimmt.
In der evangelischen Kirche
sind Luthers Umdichtung
»Herr Gott, dich loben wir«
und der Choral »Großer
Gott, wir loben dich« ge-
bräuchlich.
stattete Kompositionen: das »Stabat Mater« (Chor
und Orchester) ist ein Passionsdrama mit herben, al-
tertümlichen Wendungen in Verbindung mit »mo-
dernem« Klanggefühl, die »Laudi« (vierstimmiger
Frauenchor a cappella) sind eine Neubelebung pa-
lestrinensischer Schönheit, intensiviert durch »das
verfeinerte, nuancenreiche Klanggefühl der Roman-
tik« (Werner Oehlmann/Alexander Wagner). Sie wir-
ken in einer ungewöhnlichen Innigkeit wie ein ly-
risches Intermezzo und ein gleichsam entrücktes
Klangbild mit Ausblick auf das Paradies. 
Das »Te Deum« (doppelter vierstimmiger Chor und
Orchester), der aus der frühchristlichen Kirche stam-
mende »Ambrosianische Lobgesang«, ist von der
Besetzung her das aufwendigste, prächtigste und
großzügigste von allen vier Stücken. Auf dieses
Werk war Verdi so stolz, dass er wünschte, mit der
Partitur unter dem Kopf zu Grabe getragen zu wer-
den. Verdi hatte eingehende Studien zum grego-
rianischen Choral getrieben bis hin zu allen mög-
lichen Vertonungen des Textes aus Vergangenheit
und der eigenen Gegenwart. In feinsten dynami-
schen und klangfarblichen Abstufungen, von er-
greifender Schlichtheit bis zu überwältigender Mo-
numentalität wendet sich Verdi dem Stoff zu.
Besonders bewegend ist der Abschluss mit ständig
sich steigernder Kraft und leuchtendem Strahlen
und schließlich verinnerlichtem Ausklingen. 
In der Tat: ihm bedeutete das »Te Deum« in seiner
Auseinandersetzung mit »den letzten Dingen«, bei
seinem eigenen »Abschied vom Leben«, nicht nur
Jubel, sondern auch Nachsinnen, Hoffen, Mahnen:
»Ich kenne einige alte Kompositionen des Te
Deum«, schrieb er 1896 an Giovanni Tebaldini, »und
habe ein paar andere moderne gehört. Aber die In-
terpretationen des Gedichts haben mich (abgesehen
von ihrem musikalischen Wert) nie überzeugt. Es
wird gewöhnlich bei großen, feierlichen, lauten
Festen anlässlich von Siegen und Krönungen usw.
gesungen. Der Anfang eignet sich dazu, indem
Himmel und Erde ›Sanctus Sanctus Deus Sabaoth‹
14 Verdi | Te Deum
Als Verdi dem Dirigenten
Arturo Toscanini das Stück
am Klavier für die Mailän-
der Erstaufführung (26. Mai
1898) erläuterte, charakte-
risierte er nach einem au-
thentischen Bericht das
kurze Sopransolo als »Stim-
me aus dem Jenseits, eine
Stimme bestürzter, instän-
dig flehender Bitte. Das ist
die Menschheit, die Angst
vor der Hölle hat.«
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jubeln, aber in der Mitte ändern sich Farbe und
Ausdruck. ›Tu ad liberandum‹ ist der Christus, der
von der Jungfrau geboren wird und der Mensch-
heit ›Regnum coelorum‹ öffnet. Die Menschheit
glaubt an den ›Judex venturus‹, fleht ihn an ›Sal-
vum fac‹ und endet mit einem ergreifenden Gebet
›Dignare Domine die isto‹, das einem Angst machen
kann. All das hat nichts mit Siegen und Anrufun-
gen zu tun ...« So hat Verdi sein Werk anders er-
sonnen und sich förmlich mit dem Lobgesang iden-
tifiziert.
15
Pietro Perugio;
Kreuzigung mit Maria und
dem heiligen Johannes
(Mitteltafel des Galitzin-
Triptychons, um 1482)
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Zum Werk
Der Beginn ist dramatisch und kontrastreich gestal-
tet. Nach gregorianischer Intonation deklamiert der
Männerchor leise die Anfangsverse. Er singt in ein-
fachen Harmonien von Erde, Himmeln, Mächten,
von Cherubim und Seraphim, die den Herrn vereh-
ren. Der dreimalige Ruf »Sanctus« bricht mit Urge-
walt von Chor und Orchester herein. Aus verhallen-
den Akkorden löst sich ein kantables Chor-Thema
heraus – Lobpreisung der Apostel, Propheten und
Märtyrer. Die göttliche Majestät wird durch metal-
lische Akkorde der Bläser und des Chores gefeiert.
Glänzend auch die Stelle »Tu Rex gloriae« – der Chor
einstimmig wie ein glaubensfroher Gemeindegesang
zu prächtigen Bläserharmonien. Daraus entwickelt
sich ein komplizierter, bis zur Achtstimmigkeit ver-
ästelter Chorsatz, der bei den Worten »Salvum fac
populum tuum« zu akkordischer Monumentalität
wird. Bei der Bitte um Gnade am Tage des Gerichts
sinkt die Musik in gedämpftes Chor-Unisono zu-
rück. Die Miserere-Rufe schweben, von Solo-Stim-
men gesungen, im Tonraum eines ungewissen
e-Moll; beim Gebet »Fiat misericordias tua, Domi-
ne« ist das endgültige, lösende E-Dur erreicht. Das
Bekenntnis »In te, Domine, speravi« wird noch zwei-
mal zu dynamischer Fülle gesteigert, beim zweiten
Mal für nur wenige Takte dem Solosopran anver-
traut, der Meister der individualistischen Melodie
behält das letzte Wort. Dazu Reclams Chormusik-
und Oratorienführer: »Wenn der volle E-Dur-Klang
der Schlussakkorde verhallt ist, bleiben nur die ers-
ten Violinen wie ein einziger nachzitternder Licht-
strahl in äußerster Höhe auf dem viergestrichenen
E liegen, während die tieferen Instrumente im schat-
tenhaften Pianissimo über eine chromatische Har-
moniefolge die Moll-Subdominante erreichen. Dann
tönt in tiefster Tiefe ein leises E der Bässe nach;
Licht und Dunkel, Ewigkeit und Tod sind in un-
gelöstem, unverschleiertem Kontrast wie eine offe-
ne Frage an das Ende nicht nur eines Werkes, son-
dern eines ganzen schöpferischen Lebens gestellt.« 
Klaus Burmeister
Entstehung des Werks:
1895/1896
Uraufführung:
26. Mai 1898 in Mailand
unter der Leitung von
Arturo Toscanini
Aufführungsdauer:
ca. 16 Minuten
16 Verdi | Te Deum
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18 Rossini | Stabat Mater | Text
Rossini | »Stabat Mater«
Text Latein / Deutsch
I. Introduktion
(Chor und Quartett)
Stabat Mater dolorosa,
Juxta crucem lacrimosa,
Dum pendebat Filius.
II. Arie (Tenor)
Cujus animam gementem,
Contristatam ac dolentem,
Pertransivit gladius.
O quam tristis et afflicta
Fuit illa benedicta
Mater Unigeniti.
Quae maerebat et dolebat,
Et tremebat, cum videbat
Nati poenas incliti.
III. Duett (1. und 2. Sopran)
Quis est homo, qui non fleret,
Christi Matrem si videret
In tanto supplicio?
Quis non posset contristari
Piam Matrem contemplari
Dolentem cum Filio?
IV. Arie (Bass)
Pro peccatis suae gentis
Vidit Jesum in tormentis
Et flagellis subditum.
Vidit suum dulcem natum
Moriendo desolatum,
Dum emisit spiritum.
V. Rezitativ (Bass) und Chor
Eja, Mater, fons amoris,
Me sentire vim doloris
Fac, ut tecum lugeam.
Fac, ut ardeat cor meum
In amando Christum Deum,
Ut sibi complaceam.
Christi Mutter stand mit Schmerzen 
Bei dem Kreuz und weint’ von Herzen,
Als ihr lieber Sohn da hing.
Durch die Seele voller Trauer,
Seufzend unter Todesschauer, 
Jetzt das Schwert des Leidens ging.
Welch ein Weh der Auserkornen, 
Da sie sah den Eingebornen, 
Wie er mit dem Tode rang!
Angst und Trauer, Qual und Bangen,
Alles Leid hielt sie umfangen, 
Das nur je ein Herz durchdrang.
Wer könnt’ ohne Tränen sehen 
Christi Mutter also stehen 
In so tiefen Jammers Not?
Wer nicht mit der Mutter weinen, 
Seinen Schmerz mit ihrem einen, 
Leidend bei des Sohnes Tod?
Ach, für seiner Brüder Schulden 
Sah sie Jesus Marter dulden, 
Geißeln, Dornen, Spott und Hohn.
Sah ihn trostlos und verlassen 
An dem blut’gen Kreuz erblassen, 
Ihren lieben einz’gen Sohn.
Gib, o Mutter, Born der Liebe, 
Dass ich mich mit dir betrübe, 
Dass ich fühl’ die Schmerzen dein.
Dass mein Herz von Lieb’ entbrenne, 
Dass ich nur noch Jesus kenne, 
Dass ich liebe Gott allein.
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VI. Quartett 
Sancta Mater, istud agas,
Crucifixi fige plagas
Cordi meo valide.
Tui Nati vulnerati,
Tam dignati pro me pati,
Paenas mecum divide.
Fac me vere tecum flere,
Crucifixo condolere,
Donec ego vixero.
Juxta Crucem tecum stare
Te libenter sociare
In planctu desidero.
Virgo virginum praeclara,
Mihi jam non sis amara:
Fac me tecum plangere.
VII. Kavatine (2. Sopran)
Fac, ut portem Christi mortem,
Passionis fac consortem
Et plagas recolere.
Fac me plagis vulnerari,
Cruce hac inebriari
Ob amorem Filii.
VIII. Arie (Sopran) und Chor 
Inflammatus et accensus,
Per te, Virgo, sim defensus
In die judicii.
Fac me cruce custodiri
Morte Christi praemuniri
Confoveri gratia.
IV. Chor
Quando corpus morietur,
Fac, ut animae donetur
Paradisi gloria.
X. Finale 
Amen. In sempiterna saecula.
Amen.
Heil’ge Mutter, drück die Wunden,
Die dein Sohn am Kreuz empfunden,
Tief in meine Seele ein.
Ach, das Blut, das Er vergossen,
Ist für mich dahingeflossen;
Lass mich teilen Seine Pein.
Lass mit dir mich herzlich weinen,
Ganz mit Jesu Leid vereinen.
Solang hier mein Leben währt.
Unterm Kreuz mit dir zu stehen,
Dort zu teilen deine Wehen,
Ist es, was mein Herz begehrt.
O du Jungfrau der Jungfrauen,
Wollst in Gnaden mich anschauen,
Lass mich teilen deinen Schmerz.
Lass mich Christi Tod und Leiden,
Marter, Angst und bittres Scheiden
Fühlen wie ein Mutterherz.
Mach, am Kreuze hingesunken,
Mich von Christi Blute trunken
Und von Seinen Wunden wund.
Dass die Glut mich nicht versehre,
Schutz, o Jungfrau, mir gewähre
An dem Tag des Richterthrons.
Lass durch Christi Kreuz mich schützen,
durch sein’n Tod im Kampf mich stützen
und der Gnade würdig sein.
Jesus, wann mein Leib wird sterben,
Lass dann meine Seele erben
Deines Himmels Seligkeit.
Amen. Durch alle Zeit und Ewigkeit.
Amen.
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Verdi  »Te Deum«
Text Latein / Deutsch
20 Verdi | Te Deum | Text
Te Deum laudamus, 
te Deum confitemur
Te aeternum Patrem 
omnis terra veneratur
Tibi omnes Angeli, tibi coeli 
et universae potestates;
Tibi Cherubim et Seraphim 
incessabili voce proclamant:
Sanctus, sanctus, sanctus, 
Dominus Deus Sabaoth
Pleni sunt coeli et terrae 
majestatis gloriae tuae.
Te gloriosus Apostolorum chorus,
Te Prophetarum laudabilis numerus
Te martyrum candidatus 
laudat exercitus.
Te per orbem terrarum 
sancta confitetur ecclesia
Patrem immensae majestatis,
Venerandum tuum verum et uni-
cum Filium
Sanctum quoque Paraclitum Spiri-
tum.
Tu, Rex gloriae, Christe, 
tu Patris sempiternus es Filius.
Tu ad liberandum suscepturus ho-
minem
non horruisti Virginis uterum.
Tu devicto mortis aculeo,
aperuisti credentibus 
regna coelorum.
Tu ad dexteram Dei sedes, 
in gloria Patris.
Judex crederis esse venturus. 
Herr Gott, Dich loben wir, 
Dich, Gott, bekennen wir
Dich, ewigen Vater
verehrt von Pol zu Pol die Welt.
Dir rufen die Engel, Dir die Himmel 
Dir die Gewalten allzumal,
Dir Cherubim und Seraphim 
mit nie verhallender Stimme zu:
ohne Ende rufen zu:
Heilig, heilig, heilig 
ist unser Herr, Gott Zebaoth
Himmel und Erde füllt
die Größe Deiner Herrlichkeit.
Dich preist der Apostel glorreiche Chor,
Dich der Propheten gottselige Schar,
Dich der Märtyrer
verklärtes Geleit.
Über den weiten Kreis der Erde 
bekennt die heilige Kirche
Dich, den Vater unermesslicher Herr-
lichkeit,
deinen erhabenen, wahren und einge-
borenen Sohn
und den heiligen Geist, unsern Tröster.
Du, König der Herrlichkeit, Christus
bist des Vaters unerschaffener Sohn;
Du unternahmst, die Menschen zu er-
lösen
und verschmähtest den Schoß der
Jungfrau nicht.
Du besiegtest den Stachel des Todes
und erschlossest den Gläubigen 
die Reiche des Himmels.
Du sitzest zur Rechten Gottes 
in des Vaters Herrlichkeit.
Einst sollst Du kommen, die Welt zu
richten.
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Te ergo quaesumus 
tuis famulis subveni,
Quos pretioso Sanguine redemisti
Aeterna fac cum Sanctis tuis 
in gloria munerari.
Salvum fac tuum populum, Domine, 
et benedic haereditati tuae.
Et rege eos, et extolle illos 
usque in aeternum.
Per singulos dies benedicimus te
et laudamus nomen tuum 
in saeculum et in saeculum saeculi.
Dignare, Domine, die isto 
sine peccato nos custodire.
Miserere nostri, Domine
misere nostri.
Fiat misericordia tua, Domine, su-
per nos,
quemadmodum speravimus in te.
In te speravi, Domine:
non confundar in aeternum.
So bitten wir Dich
hilf deinen Erlösten
die Dein kostbares Blut erkaufte.
Lass sie mit deinen Heiligen 
des ewigen Ruhms genießen.
Gib deinem Volke Heil, o Herr
und segne dein Erbteil
pflege sie und erhebe sie
in Ewigkeit.
Wir segnen Dich Tag für Tag,
und loben Deinen Namen
in Ewigkeit und in der Ewigkeiten Ewig-
keit.
Geruhe, Herr, uns diesen Tag 
vor allen Sünden zu beschützen.
Erbarme Dich unser, Herr,
Erbarme dich unser.
Deine Milde lass ergehen über uns,
gleich wir auf Dich vertraut haben.
Auf Dich hab ich vertraut, o Herr;
lass mich nicht zu Schanden werden
ewiglich.
21
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Chefdirigent und Künstlerischer
Leiter der Dresdner Philharmonie
Rafael Frühbeck de Burgos
hat über 100 Schallplatten
eingespielt. Einige von
ihnen sind inzwischen
bereits Klassiker gewor-
den: Mendelssohns »Elias«
und »Paulus«, Mozarts
»Requiem«, Orffs »Carmina
burana«, Bizets »Carmen«
sowie das Gesamtwerk
seines Landsmannes
Manuel de Falla.
2004 ist seine erste CD
mit der Dresdner Philhar-
monie erschienen, eine
Einspielung von Richard-
Strauss-Werken (»Don
Quixote«, »Don Juan« und
»Till Eulenspiegel«); eine
weitere Strauss-CD ist
bereits in Vorbereitung
(»Eine Alpensinfonie« und
die »Rosenkavalier-Suite«).
Rafael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos ge-boren, studierte an den Konservatorien Bilbao
und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an
der Musikhochschule München (Dirigieren bei K.
Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren war
er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er außer-
dem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten des
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin er-
nannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zu-
sammen und leitet Opernaufführungen in Europa
und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigs-
ten europäischen Festspielen eingeladen. Für seine
künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck
de Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet,
u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der Universitä-
ten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wur-
de ihm der bedeutendste spanische Musikpreis (Ja-
cinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich außer der
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Ge-
sellschaft, Wien, auch das »Silberne Abzeichen« für
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum
»Emeritus Conductor« des Spanischen Nationalor-
chesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Frühbeck
de Burgos zum 1. Gastdirigenten der Dresdner Phil-
harmonie und ein Jahr später deren Chefdirigent.
22 Dirigent
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Pressestimmen von der
Südamerika-Tournee im
Herbst 2005:
»… ein Konzert, das zu den
großen Ereignissen der
Konzertsaison Buenos
Aires’ zu zählen ist.«
(La Nacion Line)
»Mit Schlichtheit dirigiert
Frühbeck de Burgos aus
dem Gedächtnis, während
die Dresdner Philharmonie
buchstäblich an seinen
Fingerspitzen hing.«
(Foeha De Sao Paulo)
Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen inner-
halb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und Prag)
hat er »seine« Dresdner Philharmonie während ei-
ner dreiwöchigen USA-Tournee im November 2004
zu großen Erfolgen geführt, so dass die New Yor-
ker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner Or-
chester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Kürzlich führte er sein Orchester bei ei-
ner höchst erfolgreichen Südamerika-Tournee. 
23
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Solisten
E va Mei, Sopran, wurde inFabriano/Italien geboren und stu-
dierte am Cherubini-Konservatorium in
Florenz. 1990 gewann sie den Caterina-
Cavalieri-Preis beim Internationalen
Mozart-Wettbewerb in Wien und de-
bütierte anschließend erfolgreich an der
Wiener Staatsoper.
Seitdem ist sie regelmäßiger Gast der
Opernhäuser von Zürich, Berlin, Mün-
chen, Wien, am Royal Opera House Co-
vent Garden, Maggio Musicale Fioren-
tino, an der Scala, beim Rossini Opera
Festival in Pesaro, in Macerata, in Rom,
Venedig, Genua, Bologna, Turin, Paler-
mo und Cagliari, ebenso bei den Salz-
burger Festspielen und den Wiener Festwochen. Ihr
vielfältiges Opernrepertoire reicht von Händel,
Haydn, Mozart über Rossini, Bellini, Donizetti und
Verdi bis hin zu Meyerbeer, Bizet und Schubert.
Ebenso begehrt wie auf der Opernbühne ist die
Künstlerin auf den Konzertpodien, wie zahlreiche
Auftritte bei den Salzburger Festspielen, an der
Scala, bei der Accademia di Santa Cecilia Rom, am
Teatro Comunale di Bologna, in London, Paris,
München, Berlin, im Wiener Musikverein und Kon-
zerthaus mit dem Orchestre de Paris, dem Chicago
Symphony Orchestra, den Wiener Philharmonikern
und dem Concentus Musicus unter den Maestri
Harnoncourt, Muti, Chung, Sawallisch, Welser-Möst,
R. Abbado u.v.a. eindrucksvoll unterstreichen.
Eva Meis Diskografie umfasst »Don Pasquale«, »I Ca-
puleti ed i Montecchi«, »Tancredi« (R. Abbado), zwei
Alben mit Arien von Bellini, Rossini und Donizetti
(BMG), »Il re Pastore« (N. Harnoncourt), Mozarts
»Kleine Messen« KV 65, KV109 und KV 275, Beet-
hovens »Missa Solemnis«, Pergolesis »Stabat Mater«
(N. Harnoncourt/Teldec), »Norma« (R. Muti/EMI)
oder Händels »Cantate« (Teldec). Auf DVD erschie-
nen »Thais« (M. Viotti) und »Don Pasquale« (G. Kors-
ten) sowie »Carmen« (M.-W. Chung).
24 Solisten
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K atharina Peetz, Mezzosopran, stu-dierte in Hannover und Hamburg
bei J. Beckmann, C. Richardson-Smith
und T. Quasthoff. Zusammenarbeit mit
B. Fassbaender, Ch. Ludwig, H. Günther
und P. Lang rundete ihre Ausbildung ab.
Sie ist Preisträgerin zahlreicher nationa-
ler und internationaler Wettbewerbe
und war Stipendiatin mehrerer bedeu-
tender Stiftungen.
Während des Studiums gastierte sie be-
reits an verschiedenen Bühnen, bevor sie
2001 festes Ensemblemitglied am Opern-
haus Zürich wurde. Die Kritikerumfrage
der »Opernwelt« kürte sie zur »Nach-
wuchskünstlerin des Jahres 2001«.
Katharina Peetz arbeitete u.a. mit Dirigenten wie
F. Welser-Möst, Ch. v. Dohnany, M. Viotti, N. Santi
und V. Fedosseyev zusammen und gastierte auch als
gesuchte Konzertsängerin mit renommierten Orches-
tern: u.a. Hamburger Symphoniker, Radiophilhar-
monie Hannover des NDR, Stockholm Philharmo-
nic, Malmö Symphony, Staatsphilharmonie Halle,
Tonhalle Orchester Zürich, Dresdner Symphoniker,
Nürnberger Symphoniker.
2003 debütierte sie an der Semperoper Dresden,
konzertierte 2004 mit dem Dresdner Kreuzchor und
sang unter Leitung von Roy Goodman mit dem
Holland Bachchor in Bachs »Matthäus-Passion«.
Ebenfalls 2004 debütierte sie in Mexiko-City (Mah-
ler/»Lied von der Erde«) und 2005 bei den Bregen-
zer Festspielen (Nielssen/»Maskerade«, Verdi/»Trova-
tore«). Sie gab Liederabende in Deutschland und
erhielt Einladungen nach Japan und Amerika.
Katharina Peetz ist an Rundfunkaufnahmen für den
NDR, die Deutsche Welle, den Deutschlandfunk und
den Bayerischen Rundfunk beteiligt, außerdem an
mehreren CD- bzw DVD-Aufnahmen: F. Schreker/
»Flammen«, R. Strauss/»Die Liebe der Danae«, A.
Berg/»Lulu«, G. Verdi/»La Traviata«, C. A. Nielssen/
»Maskerade«.
25
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O tokar Klein, Tenor, studierte Ge-sang in Bratislava bei Frau Prof.
Zlatica Livorova und arbeitet darüber
hinaus mit Kammersängerin Prof. Mar-
ga Schiml und Prof. Paola Molinari.
Wichtige Debüts stehen im Zentrum der
Saison 2005/06: Sächsische Staatsoper
Dresden, Teatro San Carlo di Napoli und
Théâtre Royal de la Monnaie Bruxelles.
Neben seinem erfolgreichen Debüt als
Almaviva in »Barbiere di Siviglia« an der
Wiener Staatsoper debütierte er 2004/
2005 am Opernhaus Zürich in »Die ver-
kaufte Braut«, sang an der Wiener
Volksoper sowie in einer Festival-Pro-
duktion von Mozarts »Don Giovanni«.
An der Staatsoper Budapest war er in »Juive«, »Turn
of the Screw«, »Cenerentola« und »Barbiere di Sivig-
lia« zu hören, am Nationaltheater Bratislava in »Die
verkaufte Braut« und »Elisir d’ amore« und an der
Staatsoper Prag in »Don Giovanni«. 
Der junge Tenor konnte bereits durch zahlreiche
hochrangige Verpflichtungen auf sich aufmerksam
machen. Radio France verpflichtete ihn 2002 für
eine konzertante Aufführung Cimarosas Oper »Gli
Orazii e i Curiazii« mit dem Orchestre Philharmoni-
que nach Paris, die Staatskapelle Dresden lud ihn
2003 für Rossinis »Stabat Mater« ein. 2004 folgten
Konzerte mit Dvorˇáks »Stabat Mater« in Salzburg
sowie in Innsbruck. Hier gab er 2003 sein erfolg-
reiches Rollendebüt als Arturo in Bellinis »I Purita-
ni« (auch konzertant an der Oper in Kopenhagen
unter F. Haider). Sehr erfolgreiche Gastspiele als
Wenzel und Hans in »Die verkaufte Braut« führten
Otokar Klein in der vergangenen Saison an das Tea-
tro Comunale di Bologna, an das Teatro Giuseppe
Verdi Trieste sowie in das Große Festspielhaus Salz-
burg. Das Wiener Opernfestival »Klangbogen« 2002
verpflichtete ihn als Juan in der Neuproduktion von
Massenets »Don Quichotte« ans Theater an der
Wien, mit dem er auch an der Oper Köln gastierte.
26 Solisten
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Der junge Pole Daniel Borowski,Bass, studierte in Warschau und
London. Seine ersten Engagements er-
hielt er an der polnischen Nationaloper
und am Gret Theater in Poznan.
1995 gewann er den 1. Preis beim Drit-
ten Internationalen Stanislaw-Moni-
uszko-Gesangswettbewerb in War-
schau. Die Glyndebourne Festival Opera
verlieh ihm 1998 den John Christie
Award. Für sein Debut als Banco/»Mac-
beth« an der New York City Opera 2001
wurde er zum »Debut Artist of the Year«
ernannt.
Inzwischen sang er an den Opernhäu-
sern in Antwerpen, Avignon, Berlin,
Boston, Cagliari, Frankfurt, Genf, Gent, Genua,
Houston, Lyon, Madrid, Montpellier, Montréal,
Nantes, New York (NY City Opera), Palermo, San
Diego, Santa Fé, Straßburg und Venedig sowie bei
den Festspielen in Glyndebourne, Schwetzingen,
Spoleto und gastierte mit dem San Francisco Sym-
phony Orchestra.
Daniel Borowski widmet sich auch intensiv dem
Konzertgesang. Er arbeitete bisher mit Dirigenten
wie Daniel Barenboim, Pierre Boulez, Sir Andrew
Davis, Sir Edward Downes, Michael Gielen, Bernard
Labadie, Fabio Luisi, Sir Neville Marriner, Marc
Minkowski, Gianandrea Noseda, Carlo Rizzi, Jeffrey
Tate und Michael Tilson Thomas zusammen.
27
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Chor
Annähernd 200 Produk-
tionen unter der Leitung
berühmter Dirigenten
dokumentieren das um-
fassende Wirken des MDR
Rundfunkchores auf
Schallplatte und CD.
2002 wurde die Einspie-
lung von Rachmaninows
»Vesper« unter Leitung von
Howard Arman in der Ka-
tegorie »Chorwerkeinspie-
lung« mit dem Echo Klassik
Preis ausgezeichnet.
Gastspiele führten den Chor
u.a. nach Japan, Italien,
Österreich, Spanien, Polen,
Großbritannien, Frankreich
und Israel. Er sang bei den
Wiener und Berliner Fest-
wochen, war Gast anläss-
lich der Sommerfestspiele
in Aix-en-Provence und
erhielt mehrfach Einla-
dungen zu den Salzburger
Festspielen.
Dirigenten wie H. v. Karajan,
K. Böhm, K. Masur, W. Sa-
wallisch, J. Levine, Sir C. Da-
vis, Sir N. Marriner, Sir S.
Rattle, C. Abbado, S. Ozawa,
R. Muti und viele andere
haben mit dem Chor zu-
sammengearbeitet.
Der MDR Rundfunkchor Leipzig ist der traditi-onsreichste professionelle Konzertchor inner-
halb der ARD. Bereits seit 1924, gegründet von Al-
fred Szendrei, existiert ein Rundfunkchor beim
Leipziger Sender. 1946 gründete Heinrich Werlé das
Ensemble neu, ihm folgte als Leiter des Chores Horst
Karl Hessel.
Geprägt durch seinen Chefdirigenten Herbert Kegel
entwickelte der Leipziger Rundfunkchor in den
1950er und 1960er Jahren eine Klangkultur, die ihn
in die Reihe europäischer Spitzenchöre aufrücken
ließ, wo er sich bis heute behauptet. Zum Erhalt die-
ser Position trugen später auch Chorleiter Dietrich
Knothe und Horst Neumann, Chordirektor Gert
Frischmuth und die Chefdirigenten Wolf-Dieter
Hauschild und Jörg-Peter Weigle bei. 1998 über-
nahm der international anerkannte englische Diri-
gent Howard Arman die Leitung des Chores.
Das Repertoire umspannt A-cappella-Literatur, Chor-
sinfonik und Opernchöre aus fast tausend Jahren
Musikgeschichte. Zahlreiche Ur- und Erstaufführun-
gen weisen den Chor auch als Spezialensemble für
Musik des 20. Jahrhunderts aus. Neben seinem un-
verwechselbar sinnlich-intimen Ton verfügt der MDR
Rundfunkchor über eine großartige Klanggewalt, er
verbindet Klangtransparenz mit -vielfalt und -fülle.
Die solistischen Fähigkeiten der Chormitglieder las-
sen Aufführungen in unterschiedlichster Besetzung
zu und ermöglichen außergewöhnliche Programm-
gestaltungen. 
In den vergangenen Jahren gastierte der Chor mit
großem Erfolg u.a. in Italien, Frankreich und in der
Berliner Philharmonie unter der Leitung von Clau-
dio Abbado mit Werken von Schönberg und Nono.
1997 reiste der Chor (gemeinsam mit den Chören
des Bayerischen und des Südwestrundfunks) zu
zwei Konzerten nach Jerusalem (Dirigent: Lorin
Maazel).
In Leipzig wirkt der Chor regelmäßig in den Kon-
zerten des MDR Sinfonieorchesters und des Ge-
wandhausorchesters mit.
28 Chor
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Howard Armans zahlrei-
che CD-Aufnahmen sind
bei Harmonia Mundi, EMI,
Berlin Classics, Capriccio,
Koch International, NCA,
Ambitus Hamburg und
querstand erschienen.
P rof. Howard Arman, 1954 in Lon-don geboren, ist seit Mai 1998 Di-
rektor und künstlerischer Leiter des MDR
Rundfunkchores. Er studierte am Trini-
ty College of Music in London und
nahm nach erfolgreicher Tätigkeit mit
führenden Ensembles seiner Heimat
Engagements in ganz Europa wahr (Pa-
ris, Berlin, Madrid, Utrecht, Edinburgh,
Athen, Brügge, Jerusalem).
Howard Arman ist international tätig; in
Deutschland arbeitete er mit den Chören
des NDR in Hamburg, des Südwestfunks
Stuttgart, des RIAS Berlin, in Österreich
mit dem ORF Chor. Den Salzburger
Bachchor leitete er seit seiner Gründung
im Jahre 1983 bis 2000. In Italien fanden in Zu-
sammenarbeit mit Hans Werner Henze zahlreiche
Konzerte mit englischen Chören und Aufnahmen
bei Festspielen in Rom und Montepulciano statt.
1991 gab Howard Arman sein Debüt als Dirigent im
Musikverein Wien und leitete 1995 die offizielle
Eröffnung der Salzburger Festspiele, wo er seitdem
regelmäßig mit sinfonischen und oratorischen Wer-
ken auftrat. Für die Neuformierung des Händelfest-
spielorchesters wurde er 1996 mit dem »Händel-
preis« ausgezeichnet.
Die Oper ist ein weiterer Schwerpunkt in Howard Ar-
mans Arbeit, er dirigierte zahlreiche Produktionen
an mehreren Opernhäusern in Deutschland, Öster-
reich und Italien und leitete in der Wiener Volkso-
per auch Operetten. In den Konzertprogrammen des
MDR sorgt er für ein vielfältiges Repertoire – von
A-cappella-Kompositionen über Vokalwerke des Ba-
rock bis zu Chorsinfonik, Opernchören und Orches-
terwerken, u.a. mit: A. Bliss/Chorsinfonie »Morning
Heroes«, W. Waltons/Oratorium »Belshazzar's Feast«,
Haydn/»Die Schöpfung«, E. Elgar/»The Kingdom«,
Händel/»Israel in Egypt«, Bach/»h-Moll-Messe« so-
wie 2001 die Uraufführung von Siegfried Thieles
»Wolkenbilder-Chören«.
29
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ZUR 800-JAHR-FE IER DER LANDESHAUPTSTADT
UND ZUM 200. TODESTAG DES KOMPONISTEN
Franz Seydelmann (1748 – 1806)
»LA MORTE D’ABELE«  (Premiere)
»Der Tod Abels« – szenisches Oratorium für Soli, Chor
und Orchester auf ein Libretto von Pietro Metastasio,
Wiedererstaufführung nach dem Manuskript der SLUB
Ekkehard Klemm | Musikalische Leitung
Henriette Sehmsdorf | Inszenierung
Olivia Stahn | Sopran (Engel)
Britta Schwarz | Alt (Eva)
Ralph Eschrig | Tenor (Adam)
Eric Stokloßa | Tenor (Abel)
Olaf Bär | Bariton (Kain)
Philharmonischer Kammerchor Dresden
Einstudierung Matthias Geissler
Sonderveranstaltung
Dresdner Musikfestspiele
mit Dresdner Philharmonie
Mittwoch, 29. 3. 2006
20.00 Uhr | Freiverkauf
im Deutschen
Hygiene-Museum Dresden
4. Kammerkonzert
Sonntag, 2. 4. 2006
19.00 Uhr | D
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)
Nocturne für zwei Violinen, Viola, Violoncello
und Kontrabass op. 40
Alfred Schnittke (1934 – 1998)
»Hymnus« für Violoncello und Kontrabass
Friedhelm Rentzsch (1955 – 2004)
ZU M 2 . TO D E S TA G U N S E R E S E H E M A L I G E N K O L L E G E N
Trio für zwei Violinen und Viola (1982)
Luigi Boccherini (1743 – 1805)
»Stabat Mater« für Sopran und Streichquintett
Dresdner Streichquintett 
Wolfgang Hentrich, Alexander Teichmann | Violine
Piotr Szumiel | Viola · Matthias Bräutigam | Violoncello
Tobias Glöckler | Kontrabass
Barbara Christina Steude | Sopran
K O N Z E R T S A I S O N 2 0 0 6 / 2 0 07
Liebe Abonnenten, liebe Konzertbesucher,
in unserer nächsten Spielzeit werden wir Ihnen wieder eine breite und
farbenreiche Auswahl an Konzertprogrammen anbieten.
Die Vorschau auf die Saison 2006/2007 ist zur Zeit in Vorbereitung und
wird in der Woche nach Ostern erscheinen.
Ihre DRESDNER PHILHARMONIE
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7. Außerordentliches
Konzert
Samstag, 22. 4. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 23. 4. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Johannes Brahms (1833 –1897)
Konzert für Violine, Violoncello und Orchester a-Moll
op. 102 (Doppelkonzert)
Richard Wagner (1813 –1883)
Vorspiel zur Oper »Lohengrin« (1. Akt) WWV 75
Paul Hindemith (1895 –1963)
Sinfonie »Mathis der Maler«
Marc Soustrot | Dirigent
Renaud Capuçon | Violine
Gautier Capuçon | Violoncello
2. Sonder-Kammer-
konzert
Sonntag, 23. 4. 2006
19.00 Uhr | FK
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Eintritt 19 /17 €
MUSIK AUS BELGIEN
mit Kompositionen u.a. von
Guillaume Lekeu
Eugène-Auguste Ysaye
Jacqueline Fontyn
PHILHARMONISCHES KAMMERORCHESTER
DRESDEN
Wolfgang Hentrich | Leitung
Daniel Gruson (Belgien) | Akkordeon
7. Philharmonisches
Konzert
Samstag, 29.4. 2006
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 30.4. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Anton Bruckner (1824 –1896)
Sinfonie Nr. 3 d-Moll WAB 103
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
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KARTENSERV ICE
Kartenverkauf und
Information:
Besucherservice der
Dresdner Philharmonie
Kulturpalast am Altmarkt
Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag
10 – 19 Uhr
Sonnabend
10 – 14 Uhr
Telefon
0351/4 866 866
Telefax
0351/4 86 63 53
Kartenbestellungen
per Post:
Dresdner Philharmonie
Kulturpalast am Altmarkt
PSF 120424
01005 Dresden
FÖRDERVERE IN
Geschäftsstelle:
Kulturpalast am Altmarkt
Postfach 120424
01005 Dresden
Telefon
0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2005/2006
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Die Texte sind Originalbeiträge für dieses Heft von Klaus
Burmeister.
Literaturnachweise: Zu Rossini: Harenberg Chormusikfüh-
rer, Dortmund 1999; hier: S. 735 – 739 (Gerhard Persché);
Reclams Chormusik- und Oratorienführer von Werner Oehl-
mann und Alexander Wagner, Stuttgart 1999; hier: S. 270
bis 273; Vorwort zur Partitur-Ausgabe (Stuttgart 1994) zu
Rossinis »Stabat mater« von Klaus Döge; Herbert Weinstock,
Rossini. Eine Biographie, deutsch von Kurt Michaelis, Adlis-
wil (Schweiz) 1981.
Zu Verdi: Harenberg Chormusikführer, Dortmund 1999; hier:
S. 901, 904/905 (Alfred Beaujean); Reclams Chormusik- und
Oratorienführer von Werner Oehlmann und Alexander Wag-
ner, Stuttgart 1999; hier: S. 286 – 290; Julian Budden, Verdi,
Leben und Werk, Ditzingen 1987.
Fotonachweise: Rafael Frühbeck de Burgos: Frank Höhler,
Dresden; Künstlerfotos mit freundlicher Genehmigung der
Agenturen; Archiv Dresdner Philharmonie
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
34 Kartenservice | Förderverein | Impressum
Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
www.dresdnerphilharmonie.de
 AK6_25.+26.3.2006  14.03.2006  14:50 Uhr  Seite 34    (Schwarz/Proce
 AK6_25.+26.3.2006  14.03.2006  14:50 Uhr  Seite 35    (Schwarz/Proce
 AK6_25.+26.3.2006  14.03.2006  14:50 Uhr  Seite 36    (Schwarz/Proce
